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wag ftc£) für feine Statur eignet, wirb eS ficï) frei unb natürlich entwicfeln tonnen.
bie @ren§e srotfdjen Qnftintt unb SSitle liegt, tarnt root)! taum entfliehen werben.

©in tteiner, oierjäßriger weiblicher ^3t)itofopf) füllte fctjort bie große SBebeutung
ber grage über ©cßulb unb Verantwortung. ÜJlan fagte ber steinen, baß man ©ebulb
haben müffe mit Seilten, bie Dummheiten beginnen. „SRan tann nichts bafür, wenn man
mit roettig Verftanb geboren ift", tourbe geäußert. SBorauf fie antroortete: „2Iber tann
man benn ettoa§ bafür, toenn man böfe geboren ift?"

@cf)on bie Datfadje, baß fidt) ^eutjutage oiet größereg gntereffe für baS Kinb
unb toaS in feinem ©eifte oorgeßt, }eigt, ift ein ©djritt nad) oortoiirtS auf bem ®eg,
baSfelbe tennen unb beeinfluffen ju lernen, grüljer fcßentte man ber Äinb£)eit berühmter
SRänner unb grauen auffaHenb toenig SBeactitung. geht aber mibmet ein Viograpß
feine befonbere ÎCufmertfamteit jenem Zeitraum im Seben feines gelben, inbem er fid>
nod) in ber ©ntioidEtung befanb, ber Qeit ber Verheißungen unb ©rroartungen.

Doch nid)t bloß als eine Vorbereitung 51t größerer ober tieinerer Kulturarbeit, bie
ber erioadßfene StRenfdt) einmal foil ausführen tonnen, ßat bie Kinbßeit 3Bert für uns.
@0 begrüßte ein ißäbagoge ber IReformationSjeit einmal bie Knaben einer ©dßule, bie
er befudjte, mit ben äBorten: „§eil @ud), ißr oereßrten Domherren, iflaftoren, SRettoren,
Senatoren unb fo weiter!" gn bem ganzen ©rjteßungSftjftem nadß ber alten SRobe
ieigt fid) überaß ba§ Veftreben, bem Kinb fdßon faft oon ber SBiege an foldje Kenntniffe,
gerttgfeüen unb 3lnfd)auungen beizubringen, wie fie oon ben ©rwacßfenen gebraucht
werben. geht erftrebt man weniger — ober meßr, wenn man will. SRan wünfdßt oor
allem, baß ba§ Kinb gletcßfam fein eigenes Seben leben unb mit jener leiblichen unb
geiftigen Koft genährt werben fott, bie fid) für feine Kräfte unb fein SDSacßStum eignet.
Die Kinbßeit ßat ißren eigenen gtoed: unb — fo meinen biejenigen, bie fie lieben — ißr
eigenes SRecßt, ju fein, ©in gefunbeS glttdtltdjeS KinbßeitSleben, unb wäre eS aud) nur
furj, hinterläßt meßr als Seere unb getäufdjte ©rwartungen. (@nbe)

2lutorif. Überfettung oon gr. o. Känel.

— -H<->

^fäubetll
Die ©efdjicßte eine! jungen SebenS. Vort SR. gudjler, DeriSau.

(gortfetjung.)

@ine peinliche ©title entftanb. $rit) blidte urtfictjer unb £>efct)ämt, unb
roätjrenb bie SHutter bem Sencljen ifjr norlauteê Söefen t>erroie§, oerfchwanb er
roortloê au§ bem Limmer.

©eitbem mürbe Rod) ernfter unb einfilbiger. Über fein an ber
9Jtenfd)entiebe erwärmte!, mächtig aufbliiljenbeS |)er} fiel ber 9teif be§ Sftifü
trauen§. @r grübelte einfieblerifd) barüber nach, bafj er eigentlich bodj nicljt
}u un! gehöre, baff er täglich üümofen in ©rnpfang nehme, ohne baf? fid) fein
©toi} biêtjer gerührt hätte. Unb roa§ ihn nielleidjt am empfinblidiften berührte,
er glaubte }u fühlen, roie mir Einher unfere frtfcfje, unberechnete Zuneigung,
bie er früher gan} befeffen unb burd) bie er eine! fpäten, aber um fo mäd)=

tigern 3Unbe!glüde! teilhaftig geworben', mie mir Äinber biefe unfere Zuneigung
nun gan} bem neuen Gcinbringling, bem hübfdjen 3lnneli }uroanbten. Sßar er
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was sich für seine Natur eignet, wird es sich frei und natürlich entwickeln können. Wo
die Grenze zwischen Instinkt und Wille liegt, kann wohl kaum entschieden werden.

Ein kleiner, vierjähriger weiblicher Philosoph fühlte schon die große Bedeutung
der Frage über Schuld und Verantwortung. Man sagte der Kleinen, daß man Geduld
haben müsse mit Leuten, die Dummheiten beginnen. „Man kann nichts dafür, wenn man
mit wenig Verstand geboren ist", wurde geäußert. Worauf sie antwortete: „Aber kann
man denn etwas dafür, wenn man böse geboren ist?"

Schon die Tatsache, daß sich heutzutage viel größeres Interesse für das Kind
und was in seinem Geiste vorgeht, zeigt, ist ein Schritt nach vorwärts auf dem Weg,
dasselbe kennen und beeinflussen zu lernen. Früher schenkte man der Kindheit berühmter
Männer und Frauen auffallend wenig Beachtung. Jetzt aber widmet ein Biograph
seine besondere Aufmerksamkeit jenem Zeitraum im Leben seines Helden, indem er sich
noch in der Entwicklung befand, der Zeit der Verheißungen und Erwartungen.

Doch nicht bloß als eine Vorbereitung zu größerer oder kleinerer Kulturarbeit, die
der erwachsene Mensch einmal soll ausführen können, hat die Kindheit Wert für uns.
So begrüßte ein Pädagoge der Reformationszeit einmal die Knaben einer Schule, die
er besuchte, mit den Worten: „Heil Euch, ihr verehrten Domherren, Pastoren, Rektoren,
Senatoren und so weiter!" In dem ganzen Erziehungssystem nach der alten Mode
zeigt sich überall das Bestreben, dem Kind schon fast von der Wiege an solche Kenntnisse,
Fertigkeiten und Anschauungen beizubringen, wie sie von den Erwachsenen gebraucht
werden. Jetzt erstrebt man weniger — oder mehr, wenn man will. Man wünscht vor
allem, daß das Kind gleichsam sein eigenes Leben leben und mit jener leiblichen und
geistigen Kost genährt werden soll, die sich für seine Kräfte und sein Wachstum eignet.
Die Kindheit hat ihren eigenen Zweck und — so meinen diejenigen, die sie lieben — ihr
eigenes Recht, zu sein. Ein gesundes glückliches Kindheitsleben, und wäre es auch nur
kurz, hinterläßt mehr als Leere und getäuschte Erwartungen. (Ende)

Autoris. Übersetzung von Fr. v. Känel.

—

Mäuderli.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Von M. Juch le r, Herisau.

(Fortsetzung.)

Eine peinliche Stille entstand. Fritz blickte unsicher und beschämt, und
während die Mutter dem Lenchen ihr vorlautes Wesen verwies, verschwand er
wortlos aus dem Zimmer.

Seitdem wurde Fritz noch ernster und einsilbiger. Über sein an der
Menschenliebe erwärmtes, mächtig ausblühendes Herz siel der Reif des Miß-
trauens. Er grübelte einsiedlerisch darüber nach, daß er eigentlich doch nicht
zu uns gehöre, daß er täglich Almosen in Empfang nehme, ohne daß sich sein

Stolz bisher gerührt hätte. Und was ihn vielleicht am empfindlichsten berührte,
er glaubte zu fühlen, wie wir Kinder unsere frische, unberechnete Zuneigung,
die er früher ganz besessen und durch die er eines späten, aber um so mäch-

tigern Kindesglückes teilhaftig geworden, wie wir Kinder diese unsere Zuneigung
nun ganz dem neuen Eindringling, dem hübschen Anneli zuwandten. War er



— 147 —

benn nicht felber fo ein ©inbringtmg in einem Jfreit, mo er îeine fRec£)te hatte,
mo er nur gebutbet rourbe

SKit graufamer ©etbftquäterei bejahte er fid) biefe ffrage, muffte aber
feinem ©erechtigteittfinn zugeftetjen, baff bie größte pflichttreue ben ®anf nicht
aufwiege, ben er feinen 3Bot)ttätera fctjutbe. ®iefe ©rfenntnit brachte feine
ungewöhnlich feinfühlige ©eele roieber int ©teid)geroid)t, oEjne ihr aber p ge=

flatten, alle 2Bot)ltaten gebantenlot unbefangen, roie bisher, entgegenzunehmen
ober feinem innern ©tücf burd) fprubelnbett Übermut im ©piele mit unt 2Cut=-

bruct zu geben.

Siefe attmäliche SSeränberung, biefer Übergang non lebhaft unb naiu fid)
äufjernbem f^ugenbgtüct zu ernfter, überlegter Männtid)feit modjten mir Sîinber
root)! zumeiten unberoufjt empftnben, ohne unt aber meiter über feine Urfad)en
Stechenfdjaft p geben, fpatten mir bod) an Stnneli ein ©efpielin gewonnen,
bie in ihrer $ugenblid)t'eit ganz auf unfere !inbtid)en $been einging. Unb
Überbiel »ermittelte fie alt SBärterin bet Keinen 9fötd)ent unt ben ©enufj
biefet lebenbigen ©pielzeugt.

Slnneli mar aber in ber Sat eine feiten liebliche @rfd)einung, »on fdjlanfem
9öud)l, ber eine etwat z^rte Sîonftitution »erriet, lachenben Stugen unb einen

ganzen ©lorienfchein heller Kraushaare um bat frifd)e ©eficht- 3Jlir erfdjien
fie immer roie ein 23itb aut unferm Märchenbuch, unb hauptfächlich aut biefem
©runbe fud)te id) fie zu »eranlaffen, unt »iet »ou ihrer ^inber§eit z" erzählen,
immer in ber ©rroartung, SlnljattSpuntte zu finbeu, bie auf eiue »errounfd)ene
Pringeffin zurüdführen tonnten.

Sfber nichts Schüchteret unb zugleich Sraurigeret alt ihre 33orgefd)id)te.

®a| ihr SSater noch alt jüngerer Mann ber ©renzfälfct)ung angetlagt unb zu
brei fahren _3ud)thaut oerurteilt rourbe, oerfdjroieg fie unt. @r tarn nie mehr
Zurüct in feine ffamitie. ©eine träntüd)e $rau, bie feft an bie Unfd)ulb ihret
©atten glaubte, überlebte ihn nicht lange. ®at einzige Kinb rourbe gleich nach
bem Sobe ber Mutter im 2tlter »on brei fahren in bie t'antonate SSaifew
anftatt aufgenommen, roo fie »on bet SSatert Unehre unberührt, eine fülle, ein=

tönige Kinbtjeit »erlebte. 3tn ftrenge, anhattenbe Slrbeit unb roenig ©rholung
unb 2tbroe<h§tung gewöhnt, lebte fie bei unt auf, roie ein »on ber Senzfonne
geroecttet 33tümd)en. Sticht baff fie in unferm jpaut bie fpänbe in ben ©chofj
legen burfte, nein, bat litt unfere immer regfame Mutter nicht. Sfber ber

liebliche ©influfj bet ihr ganz fremben $amilien»erhältniffet, biefe frieblidjen,
freien 2Bed)felbeziehungen »on ©Üern zu Kinbern unb »on biefen zu ben S)ienft=
boten machte fich in ihrem ganzen Sßßefen gettenb. Slut bent fd)euen, blaffen
Sfnnefi blühte in fjeit einet fahret ein Mäbd)en auf, bat in feiner 9tatürlict)=
feit unb immer heitern ©efdjäftigt'eit ein Sabfal für 3tuge unb |>erz roar.

3Bir, bie roir fie täglich um unt hatten, bemerften biefe Umroanbtung
weniger, Stnbere aber um fo beutficher.
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denn nicht selber so ein Eindringling in einem Kreis, wo er keine Rechte hatte,
wo er nur geduldet wurde?

Mit grausamer Selbstquälerei bejahte er sich diese Frage, mußte aber
seinem Gerechtigkeitssinn zugestehen, daß die größte Pflichttreue den Dank nicht
aufwiege, den er seinen Wohltätern schulde. Diese Erkenntnis brachte seine

ungewöhnlich feinfühlige Seele wieder ins Gleichgewicht, ohne ihr aber zu ge-
statten, alle Wohltaten gedankenlos unbefangen, wie bisher, entgegenzunehmen
oder seinem innern Glück durch sprudelnden Übermut im Spiele mit uns Aus-
druck zu geben.

Diese allmäliche Veränderung, dieser Übergang von lebhaft und naiv sich

äußerndem Jugendglück zu ernster, überlegter Männlichkeit mochten wir Kinder
wohl zuweilen unbewußt empfinden, ohne uns aber weiter über seine Ursachen
Rechenschaft zu geben. Hatten wir doch an Anneli ein Gespielin gewonnen,
die in ihrer Jugendlichkeit ganz auf unsere kindlichen Ideen einging. Und
überdies vermittelte sie als Wärterin des kleinen Röschens uns "den Genuß
dieses lebendigen Spielzeugs.

Anneli war aber in der Tat eine selten liebliche Erscheinung, von schlankem

Wuchs, der eine etwas zarte Konstitution verriet, lachenden Augen und einen

ganzen Glorienschein Heller Kraushaare um das frische Gesicht. Mir erschien
sie immer wie ein Bild aus unserm Märchenbuch, und hauptsächlich aus diesem
Grunde suchte ich sie zu veranlassen, uns viel von ihrer Kinderzeit zu erzählen,
immer in der Erwartung, Anhaltspunkte zu finden, die auf eine verwunschene
Prinzessin zurückführen konnten.

Aber nichts Schlichteres und zugleich Traurigeres als ihre Vorgeschichte.
Daß ihr Vater noch als jüngerer Mann der Grenzsälschung angeklagt und zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, verschwieg sie uns. Er kam nie mehr
zurück in seine Familie. Seine kränkliche Frau, die fest an die Unschuld ihres
Gatten glaubte, überlebte ihn nicht lange. Das einzige Kind wurde gleich nach
dem Tode der Mutter im Alter von drei Jahren in die kantonale Waisen-
anstalt aufgenoinmen, wo sie von des Vaters Unehre unberührt, eine stille, ein-

tönige Kindheit verlebte. An strenge, anhaltende Arbeit und wenig Erholung
und Abwechslung gewöhnt, lebte sie bei uns auf, wie ein von der Lenzsonne
gewecktes Blümchen. Nicht daß sie in unserm Haus die Hände in den Schoß
legen durfte, nein, das litt unsere immer regsame Mutter nicht. Aber der

liebliche Einfluß des ihr ganz fremden Familienverhältnisses, diese friedlichen,
freien Wechselbeziehungen von Eltern zu Kindern und von diesen zu den Dienst-
boten machte sich in ihrem ganzen Wesen geltend. Aus dem scheuen, blassen
Anneli blühte in Zeit eines Jahres ein Mädchen auf, das in feiner Natürlich-
keit und immer heitern Geschäftigkeit ein Labsal für Auge und Herz war.

Wir, die wir sie täglich um uns hatten, bemerkten diese Umwandlung
weniger. Andere aber um so deutlicher.
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SReine ©Item fatten feit bem $rüVjaf)r p>ei $orftfd)üIer auS ber fram
pfifdjen ©djroeis in§ -jpauS aufgenommen, junge, jroanjigjätjrige Seute auS

guten Käufern, benen unter ber ftrengen Dbtjut beS 33aterS unb bem anregen»
ben, taftoollen Siefen unb SBalten ber SRntter feine ^eit p gtrlefanjereien
blieb. 2Bir Äinber fafjen fie nur bei Stifcf) unb benutzen bann biefe .ßed ûuS»

giebig, unS an ifirem broftigen, rabbredjenben ®eutfd) p ergoßen, ober fonft
mit ben luftigen, gutmütigen ©efetlen ©pafj p treiben. iSer eine, Monsieur
Charles, breite beftänbig an einem ©dpurrbärtdjen, baS nod) gar nicf)t uor=
l)anben mar, ber anbere, Monsieur Théophile, mar furjficfytig unb f)ob alle

©egenftänbe fo nafje an feine ©rille, bafs mir gleich) baS erftemal oon if)m baS

ftiegenbe SBort Verausgaben : „er ifst mit ben 3Iugen".

®iefem jungen, proeilen überfd)äumenben ©lute gegenüber fat) bie SRutter
bafb ein, baff fie 21nneIiS roegen auf ber .jput fein muffe, benn bie feurigen
Slugen ber jungen äöelfdpn rebeten bie leid)t nerftänblid)e ©pracfye be§ @r=

ftaunenS unb ©ntpdenS beim erften Slnblicf beS bei Sifcf) aufroartenben
SRäbctienS. ©päter fudjten fie unter allerlei ©orroänben in bie Mdje p bringen;
aber ba§ alte ©abeli, unfere Slöd)in, gab ifjnen p oerfteVen, baff bie Herren
Vier nid)tS p fudjen Vätten. Unb auf ber SRutter ©eVeifi, jebenfallS nidjt pr
gteube ber 2Belfd)en, muffte ©abeli in fjuiunft am SRittagStifd) feruieren. —
Sünneli roäre fein 2Räbd)en geroefen, œenn fie bie berounbernben ©tide nidjt p
beuten geroujjt V<üle- SlHein Ujre UnerfaVrenVeit unb IReinVeil fielen fie
feine fdjlimme 21bfid)t barin erbficfen. Qfyc pngeS .jperjdjen t)üpfte in froVer
$ugenbluft unb faum erroadjter ©itelfeit. „®ie Herren roaren bod) non anberm

©toff, roie ber ;finftere $rit), ber ©är", roie fie iVn in iVrem Unmut fdplt.
Slber ferne lag eS it>r, ©roberungSgebanfen p t)^gen, ober gar .ßufunfSfcVlöffer

p bauen.

21n einem roarmen SRaientag, milb, buftig unb üppig roie bie ^lieber»
trauben, bie biefer SRonat geitigt, fafjen mir mit 31nneli Vinter ber ©eifjblatt»
laube unter einem blüVenben ©ogelbeerbaum. 9iöSd)en lag jaucVjenb unb

ftrampelnb im alten, roieber t>ergeftellten Stinberroagen, roäVrenb roir Einher
nad) 21nneli§ Anleitung flatter mit Slannabeln pfammenVefteten unb mit
biefen felbftgefertigten ©uirlanben unS fdjmüdten. Slnneli tiatte eben ein regenbeS

^rmgdjen auS rotgefäumten, feinen SRüllerblümdjen gerounben unb rootlte eS

9RartVa auffegen.

„®S ift mir p roeit, ftet) nur", fagte biefe. „©et) bu ben ®ranj felber

auf; bu bift bann unfere Senjfönigin, roie'S in meinem neuen SRärdpnbud) ftetjt."
Unb auf 21nneliS blonbem ©d)eitel fafj er nun als ob er bortVin gehörte,

nnb bie feinen SödcVen umfpieften dp roie ftummeS 9Raufd)golb.

hinter unferm 9Mcfen flofj feiS plaubernb baS ©äd)lein.

„@ud einmal ba VmetP ob bir beine ßrone nidjt gut ftet)t", rief SRardja.
Unb ladjenb beugte fid) bie ©djmude Vi«ab unb befaV mit unoerVoVfenem
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Meine Eltern hatten seit dem Frühjahr zwei Forstschüler aus der fran-
zösischen Schweiz ins Haus aufgenommen, junge, zwanzigjährige Leute aus

guten Häusern, denen unter der strengen Obhut des Vaters und dem anregen-
den, taktvollen Wesen und Walten der Mutter keine Zeit zu Firlefanzereien
blieb. Wir Kinder sahen sie nur bei Tisch und benutzten dann diese Zeit aus-
giebig, uns an ihrem drolligen, radbrechenden Deutsch zu ergötzen, oder sonst

mit den lustigen, gutmütigen Gesellen Spaß zu treiben. Der eine, Noumour
(Msà8, drehte beständig an einem Schnurrbärtchen, das noch gar nicht vor-
Handen war, der andere, Noumeur Tllsoxlüls, war kurzsichtig und hob alle

Gegenstände so nahe an seine Brille, daß wir gleich das erstemal von ihm das

fliegende Wort Herausgaben: „er ißt mit den Augen".

Diesem jungen, zuweilen überschäumenden Blute gegenüber sah die Mutter
bald ein, daß sie Annelis wegen auf der Hut sein müsse, denn die feurigen
Augen der jungen Welschen redeten die leicht verständliche Sprache des Er-
staunens und Entzückens beim ersten Anblick des bei Tisch aufwartenden
Mädchens. Später suchten sie unter allerlei Vorwänden in die Küche zu dringen;
aber das alte Babeli, unsere Köchin, gab ihnen zu verstehen, daß die Herren
hier nichts zu suchen hätten. Und auf der Mutter Geheiß, jedenfalls nicht zur
Freude der Welschen, mußte Babeli in Zukunft am Mittagstisch servieren. —
Anneli wäre kein Mädchen gewesen, wenn sie die bewundernden Blicke nicht zu
deuten gewußt hätte. Allein ihre Unerfahrenheit und Reinheit ließen sie

keine schlimme Absicht darin erblicken. Ihr junges Herzchen hüpfte in froher
Jugendlust und kaum erwachter Eitelkeit. „Die Herren waren doch von anderm

Stoff, wie der stnstere Fritz, der Bär", wie sie ihn in ihrem Unmut schalt.

Aber ferne lag es ihr, Eroberungsgedanken zu hegen, oder gar Zukunfsschlösser

zu bauen.

An einem warmen Maientag, mild, duftig und üppig wie die Flieder-
trauben, die dieser Monat zeitigt, saßen wir mit Anneli hinter der Geißblatt-
laube unter einem blühenden Vogelbeerbaum. Röschen lag jauchzend und

strampelnd im alten, wieder hergestellten Kinderwagen, während wir Kinder
nach Annelis Anleitung Blätter mit Tannadeln zusammenhefteten und mit
diesen selbstgefertigten Guirlanden uns schmückten. Anneli hatte eben ein reizendes

Kränzchen aus rotgesäumten, feinen Müllerblümchen gewunden und wollte es

Martha aufsetzen.

„Es ist mir zu weit, sieh nur", sagte diese. „Setz du den Kranz selber

auf; du bist dann unsere Lenzkönigin, wie's in meinem neuen Märchenbuch steht."

Und auf Annelis blondem Scheitel saß er nun als ob er dorthin gehörte,
und die feinen Löckchen umspielten ihn wie stummes Rauschgold.

Hinter unserm Rücken floß leis plaudernd das Bächlein.

„Guck einmal da hinein, ob dir deine Krone nicht gut steht", rief Martha.
Und lachend beugte sich die Schmucke hinab und besah mit unverhohlenem
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2Bot)tgefalten ifjr frtfc£)e§ Stumengefidjt, bal bie Keinen 2BetId)en in jitternbe
Seroegung brachten.

Sont fpaufe ï)er fat) id) grit; in nadjbenttidjer Haltung bem SGBalbe p=
getjen. $d) fprang ifjm in ben SBeg unb beftürmte itjn: „Somm fdfnell, id)
roitt bit roa! fdjöne! geigen !"

„2Ba! benn, SJlariectjen ?" fagte er freunbtid) unb tiejf fid) non mir um
bie ©de gieîjen. ®ort blieb er ftetjen roie gebannt unb id) glaubte fdjon, er
roerbe feiner Überrafdpng freubigen îtulbrud geben. Stber feine narrer nod)

fo mitben 3üge oerfinfterten fid), nur in ben Stugen glomm etroal mir Unoer=

ftänbtidjel.
Stnneti rourbe bei feinem Slnbtid ganj oerroirrt unb mottle entfliegen.

216er Sftartlfa fjiett fie guriicî : „fpatt! tftidjt fortgetfn. fjetjt roirb'l erft redjt
fd)ön. ®u, $rit), bift jet)t ber fßrinj 92lai unb fetjeft bid) neben bie Senstonigin
auf ben S£ron."

Unb mie ein StBittentofer tief er fid) uon uni auf ben iftain neben Stnneti

gießen unb fd)ieben, unb mal mir an Stättertetten an uni tiatten, roanben mir
nun um bie beiben ftummen ©eftalten. i£)ann tankten mir roitb unb au!ge=

laffen roie tteine Hobotbe um fie fferum unb fangen bap all Zauberformel
„£ra, ri, ra, ber $rüf)ting ber ift ba". Heine! oon uni mertte etmal non bem

Sann, bem bie beiben oerfatten maren.

,,©o, fet)t rnujf ber ißrinj Sftai ber Senjfonigin einen Huff geben, roie'l
im Suctje ftetjt, unb bann tonnen mir gleict) nod) bie fpodjseit aufführen," be=

fat)t 9ftartt)a.

£fet$t erroad)ten aber beibe. iftad) einem langen, gegenfeitigen Slid, ber

p uttferer gröfften Sefiürpng oon ffetnbfetigfeit rebete, griff 21nneti glutüben
goffen nact) feinem Hränstein, unb ffrit), bie grünen Letten jerreifenb, ftatib
mit einem iftud auf ben Seinen.

„@rft muff man motten", brummte er in Sejietpng auf bal Hüffen, unb
eilte mit langen ©dritten baoon.

21nneti aber t)atte fein Hrängtein in ben Sad) gemorfen unb fat) nid)t,
roie bie SBetten luftig mit itjm baoontanjten, benn el lag im ©ra! unb meinte

fjerfbrectjenb. Sßir errieten nict)t, roarum e! fo arg ungludüd) mar, fud)ten el
aber auf unfere SBeife p tröften.

„®u mufft nid)t fo leib tun, Slnneli, er ift eben ein garftiger."
„ffa, er ift ein ©rüfet unb ift mir aud) gar nid)t metjr fo lieb mie früher."
„Unb id) roitt aud) gar feine ©rbbeereu metjr oon ifjm, unb roenn fie

nod) fo fctjön finb. Unb fjetraten tu id) itjn erft gar nid)t."
©o ereiferten fid) Senctjen unb Sftarttja, roätjrenb id) im füllen bie fyrage

p ergrünben fuct)te, ob benn ein Huff fo etroal ©djredtidje! fei, baff man be!=

roegen fo tun tonne.

Std), ber $cit) f)atte uni ba! gattje fd)öne Sftarcfjeufpiet oerborben!
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Wohlgefallen ihr frisches Blumengesicht, das die kleinen Wellchen in zitternde

Bewegung brachten.

Vom Hause her sah ich Fritz in nachdenklicher Haltung dem Walde zu-

gehen. Ich sprang ihm in den Weg und bestürmte ihn: „Komm schnell, ich

will dir was schönes zeigen!"

„Was denn. Mariechen?" sagte er freundlich und ließ sich von mir um
die Ecke ziehen. Dort blieb er stehen wie gebannt und ich glaubte schon, er
werde seiner Überraschung freudigen Ausdruck geben. Aber seine vorher noch

so milden Züge verfinsterten sich, nur in den Augen glomm etwas mir Unver-

ständliches.

Anneli wurde bei seinem Anblick ganz verwirrt und wollte entfliehen.
Aber Martha hielt sie zurück: „Halt! Nicht sortgeh'n. Jetzt wird's erst recht

schön. Du, Fritz, bist jetzt der Prinz Mai und setzest dich neben die Lenzkönigin
aus den Tron."

Und wie ein Willenloser ließ er sich von uns auf den Rain neben Anneli
ziehen und schieben, und was wir an Blätterketten an uns hatten, wanden wir
nun um die beiden stummen Gestalten. Dana tanzten wir wild und ausge-
lassen wie kleine Kobolde um sie herum und sangen dazu als Zauberformel
„Tra, ri, ra, der Frühling der ist da". Keines von uns merkte etwas von dem

Bann, dem die beiden verfallen waren.

„So, jetzt muß der Prinz Mai der Lenzkönigin einen Kuß geben, wie's
im Buche steht, und dann können wir gleich noch die Hochzeit aufführen," be-

fahl Martha.
Jetzt erwachten aber beide. Nach einem langen, gegenseitigen Blick, der

zu unserer größten Bestürzung von Feindseligkeit redete, griff Anneli glutüber-
gössen nach seinem Kränzlein, und Fritz, die grünen Ketten zerreißend, stand
mit einem Ruck auf den Beinen.

„Erst muß man wollen", brummte er in Beziehung auf das Küssen, und
eilte mit langen Schritten davon.

Anneli aber hatte sein Kränzlein in den Bach geworfen und sah nicht,
wie die Wellen lustig mit ihm davontanzten, denn es lag im Gras und weinte

herzbrechend. Wir errieten nicht, warum es so arg unglücklich war, suchten es

aber auf unsere Weise zu trösten.

„Du mußt nicht so leid tun, Anneli, er ist eben ein garstiger."
„Ja, er ist ein Grüsel und ist mir auch gar nicht mehr so lieb wie früher."
„Und ich will auch gar keine Erdbeeren mehr von ihm, und wenn sie

noch so schön sind. Und heiraten tu ich ihn erst gar nicht."
So ereiferten sich Lenchen und Martha, während ich im stillen die Frage

zu ergründen suchte, ob denn ein Kuß so etwas Schreckliches sei, daß man des-

wegen so tun könne.

Ach, der Fritz hatte uns das ganze schöne Märcheuspiel verdorben!
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Seitbem begaben fid) in unferm fpaud lauter feltfame, mir unoerftänb»
tidje $inge. grit) unb Slnneti gingen aneinanber oorüber, aid ob fie fid) nidjt
tennten. $afür erroiberte SCnneïi bie ©riiffe ber beiben Sffietpen ganj freunbtid),
namentüd) in grpnd ©egenroart, roährenb biefer fie îjeimlict) beobachtete.
®enn er machte fid) gern, oon itjr ungefefjen, in ber SRä^e etroad ju fd)äffen,
roenn Monsieur Charles unb Monsieur Théophile itjre 9lnnal)erungdoerfud)e in
©jene festen. Pit ben Herren felber oerlor er nie ein Port unb fie roieberum
fud)ten ifin ju ignorieren, obfd)on fie bad unangenehme ©efül)I hatten, einen
Stufpaffer an ihm ju haben.

geh hatte feit einiger geit eine h öd) ft oergnügtpe ©eroohnheit ange=
nommen. geben freien Poment, ben id) epapen tonnte, fdppfte ich mit
meinem geliebten SBitbermuthbud) tpaud unb ftieg auf unfer Saumfctitofs, mo
id) jum fiebentenmal bie ©efcf)icf)te uom braunen Sendjen tefen unb mid) babei
felber ate jugetaufened gigeunertinb mahnen mochte.

geh faff atfo oben im Saum unb mar bereite nicht mehr auf biefer Söelt,
fonbern ganj im Sann bed braunen Sendjend, ate nom fpaufe her Stnneti mit
bem StBafcfprb tarn unb in ber Stahe bad tinberlinnen jum SCrodnen aufhing,
geh mar nicht in ber Stimmung, mich Pren ju laffen unb ad)tete nicht auf
ihre finden, anmutigen Seroegungen; mie fie bie faubern £üd)er aud bem torbe
jog, fie in ber Suft jroeimat fdpg, baff bie überftüffige geudjte roie ein fitberner
Sprühregen ihr hette§ töpfchen mit ben jminternben Steigen umftob, um bann
mit rafdjer Seroegung bie meinen Duabrate and proanfe Seit ju ftammern.

Stber jroei anbere Stugen hatten fie erfpät)t unb oerfolgten fie mit root)l=
gefälligen Steden, Monsieur Théophile, ber feitroärid ftehen blieb unb fie buret)
bie Sritte anjroinferte.

„©oloffat feine 3Bafd)en, Mademoiselle Stnneli," begann er bad ©efpräd).
îtnneli unterbrach pe Stebeit nicht, fonbern machte nur eine teife

©chment'nng nach ihm hinüber, ate fie bad 2Bäfd)eftüd audptetg. So betam
er auet) feine Heine iteoudje unb retirierte bedt)alb auf bie anbere Seite.

„Pölten Sie mir oieltept helfen, Puffjofp roenn Sie fo oie! überpffige
gett haben," fagte fie etroad fpöttifd).

„D, roenn Sie mir annehmen motten, präfentiere id) Sie Slnb unb @rj
bap."

„Std), ghr fperj tonn ich ä« bem ©efdjäft nid)t brauchen unb ghre
fpänbe,

„D, id) abe ein ferr guten ©rj; meine Putter fagt, rein unb roeifs roie
eine ©d)neeftode; glauben Sie nid)t, Mademoiselle?"

„ga gereift, e§ fchmitjt ja rooht aud) roie etne Sdpeepde, roenn Sie nod)
lange hier an ber Sonne ftehen bleiben."

„D, id) muff Sie fagen, ed at fd)on gefd)mifjt an ber Sonne gt)rer Siebe."
„®ie peint febenfattd nicht für Sie."
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Seitdem begaben sich in unserm Haus lauter seltsame, nur Unverstand-
liche Dinge. Fritz und Anneli gingen aneinander vorüber, als ob sie sich nicht
kennten. Dafür erwiderte Anneli die Grüße der beiden Welschen ganz freundlich,
namentlich in Fritzens Gegenwart, während dieser sie heimlich beobachtete.
Denn er machte sich gern, von ihr ungesehen, in der Nähe etwas zu schaffen,
wenn Nouàur Lburlos und Noustsur Tbwopllils ihre Annäherungsversuche in
Szene setzten. Mit den Herren selber verlor er nie ein Wort und sie wiederum
suchten ihn zu ignorieren, obschon sie das unangenehme Gefühl hatten, einen
Aufpaffer an ihm zu haben.

Ich hatte seit einiger Zeit eine höchst vergnügliche Gewohnheit ange-
nommen. Jeden freien Moment, den ich erHaschen konnte, schlüpfte ich mit
meinem geliebten Wildermuthbuch hinaus und stieg auf unser Baumschloß, wo
ich zum siebentenmal die Geschichte vom braunen Lenchen lesen und mich dabei
selber als zugelaufenes Zigeunerkind wähnen mochte.

Ich saß also oben im Baum und war bereits nicht mehr auf dieser Welt,
sondern ganz im Bann des braunen Lenchens, als vom Hause her Anneli mit
dem Waschkorb kam und in der Nähe das Kinderlinnen zum Trocknen aufhing.
Ich war nicht in der Stimmung, mich stören zu lassen und achtete nicht auf
ihre flinken, anmutigen Bewegungen; wie sie die saubern Tücher aus dem Korbe
zog, sie in der Luft zweimal schlug, daß die überflüssige Feuchte wie ein silberner
Sprühregen ihr Helles Köpfchen mit den zwinkernden Augen umstob, um dann
mit rascher Bewegung die weißen Quadrate ans schwanke Seil zu klammern.

Aber zwei andere Augen hatten sie erspäht und verfolgten sie mit wohl-
gefälligen Blicken, Nousàr ûtàpllilo, der seitwärts stehen blieb und sie durch
die Brille anzwinkerte.

„Goloffal feine Waschen, Nàmoisollo Anneli," begann er das Gespräch.
Anneli unterbrach ihre Arbeit nicht, sondern machte nur eine leise

Schwenkung nach ihm hinüber, als sie das Wäschestück ausschlug. So bekam
er auch seine kleine Douche und retirierte deshalb auf die andere Seite.

„Wollen Sie mir vielleicht helfen, Mußjöh, wenn Sie so viel überflüssige
Zeit haben," sagte sie etwas spöttisch.

„O, wenn Sie mir annehmen wollen, präsentiere ich Sie And und Erz
daßu."

„Ach, Ihr Herz kann ich zu dem Geschäft nicht brauchen und Ihre
Hände, ."

„O, ich abe ein serr guten Erz; meine Mutter sagt, rein und weiß wie
eine Schneeflocke; glauben Sie nicht, ààncàlls?"

„Ja gewiß, es schmilzt ja wohl auch wie eme Schneeflocke, wenn Sie noch
lange hier an der Sonne stehen bleiben."

„O, ich muß Sie sagen, es at schon geschmilzt an der Sonne Ihrer Liebe."
„Die scheint jedenfalls nicht für Sie."
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„21d), bann ftnb ©ie charmée non bem anbern, non Möns. Charles. Iber
id) jage ©ie, er ift ein papillon. @r fliegt non Slume fju Slurne. 3d) aber
bin treu raie ©olb."

„3d) mill if)n aud) gar nid)t, fo tnenig roie ©ie."
„D, bann lieben ©ie biefer Sär, ben @rr grit), ber immer geljt erum

mie ein ©elieimpoliffei unb mad)t ©ie ein ©eficïjt mie ©aül, roenn er mit!
fpiefjen ®anib. — ga, ja, fetjt ici) e§ abe erraten, ©ie roerben rot."

„®en foil id) lieb Ijaben? Sßer jagt bal?" fubjr ïtnneli auf.
„Sitte, nid)t böfe fein, Mademoiselle, id) backte nur fo. grgenb jemanb

muff man bod) lieb aben, fonft ift e§ fo traurig auf bie 2ßelt, unb ba§ @rg

nerborrt."
„ga, befonberê roenn e§ eine ©dpeeflode ift."
„0, ©ie graufame! llnb id) abe bod) eine fo fdjöne 91ame."

„Théophile? ©oll bal fct)ön fein?"
„fja. SEBenn ©ie e! aulfpredjen, e§ ift roie Sftufil. ©oll id) ©ie fagen,

mal e! eifft auf beutfd)?"
„9tun benn, roirb aud) roal fd)öne! fein!"
„Théophile eijft ©ottlieb ober: Slben ©ie mir um ©ottelroillen lieb!"
geigt muffte Slnneli laut auflachen unb roie fie fid) gurüdbog unb bie

gefdpftigen 21rme einen ÜJloment Rängen lief), erfaf) ber ©dprötger feinen Sor=
teil unb brüdte i|r, fie umfaffenb, einen ^ufj auf.

SBie au! ber ©rbe geroacljfen, ftanb plötglid) gri^ neben ben beiben,
padte ben SUtffräuber am kragen unb ftellte iljn roie einen ertappten ©djuh
buben auf bie ©eite.

„@ie Unoerfdpmter! gd) roill ©ie lehren, anfiänbige SD<läbd)en gu über»

fallen." SBie eine ©eroitterroolt'e fab) er babei aul, mit fprüljenben 2lugen unb
unfieimlid)er Släffe im ©efidft.

gel) b)ielt mid) mäuldjenftill in meinem Saumfdilupf, gitterte aber roie
ein Statteten, benn id) backte j.eben 2lugenblid, gri^ roürbe Möns. Théophile
erroürgen. Ser aber benutze bie erfte Soderüng ber |jal!fd)raube, um mit
fpinterlaffung feiner fîraoatte ba! Söeite gu fudjen. gril) fdjleuberte ba! ®eltft
roie ein edle! ©eroärm gur ©rbe, unb olme ba! nod) gang betäubte Inneli
eine! Slicïe! gu roürbigen, ging er bem fpaufe gu.

®a§ arme 9Mbd)en beenbete fd)lud)genb feine Slrbeit unb traute fiel) faft
nictit mefyr oon ber ©teile. Unb all bie Sftutter nad) feinem Serbleiben
forfct)enb Iferaulfam, beichtete e! ibjr unter tränen ben Sorfatt.

2lm folgettben Sag padten bie beiben Herren ben Äoffer.|]

* **
SSir Sîinber befanben uni, oon plö^lid) aulbredjenben SRafern nidjt ge=

rabe arg mitgenommen, in fröl)Iid)fter 5MonoaIe!ceng=@timmung unb burften
bereit! roieber Sefucfye empfangen.
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„Ach, dann sind Sie âarmss von dem andern, von Nous. «Marios. Aber
ich sage Sie, er ist ein papillon. Er fliegt von Blume ßu Blume. Ich aber
bin treu wie Gold."

„Ich will ihn auch gar nicht, so wenig wie Sie."
„O, dann lieben Sie dieser Bär, den Err Fritz, der immer geht erum

wie ein Geheimpolißei und macht Sie ein Gesicht wie Saül, wenn er will
spießen David. — Ja, ja, jetzt ich es abe erraten, Sie werden rot."

„Den soll ich lieb haben? Wer sagt das?" fuhr Anneli auf.
„Bitte, nicht böse sein, Naàuolsslls, ich dachte nur so. Irgend jemand

muß man doch lieb aben, sonst ist es so traurig auf die Welt, und das Erz
verdorrt."

„Ja, besonders wenn es eine Schneeflocke ist."
„O, Sie grausame! Und ich abe doch eine so schöne Name."

„INêoplà? Soll das schön sein?"
„Ja. Wenn Sie es aussprechen, es ist wie Musik. Soll ich Sie sagen,

was es eißt auf deutsch?"

„Nun denn, wird auch was schönes sein!"

„Màplà eißt Gottlieb oder: Aben Sie mir um Gotteswillen lieb!"
Jetzt mußte Anneli laut auflachen und wie sie sich zurückbog und die

geschäftigen Arme einen Moment hängen ließ, ersah der Schwätzer seinen Vor-
teil und drückte ihr, sie umfassend, einen Kuß auf.

Wie aus der Erde gewachsen, stand plötzlich Fritz neben den beiden,
packte den Kußräuber am Kragen und stellte ihn wie einen ertappten Schul-
buben auf die Seite.

„Sie Unverschämter! Ich will Sie lehren, anständige Mädchen zu über-
fallen." Wie eine Gewitterwolke sah er dabei aus, mit sprühenden Augen und
unheimlicher Blässe im Gesicht.

Ich hielt mich mäuschenstill in meinem Baumschlupf, zitterte aber wie
ein Blättchen, denn ich dachte jeden Augenblick, Fritz würde Nous. Misoplà
erwürgen. Der aber benutzte die erste Lockerung der Halsschraube, um mit
Hinterlassung seiner Kravatte das Weite zu suchen. Fritz schleuderte das Delikt
wie ein eckles Gewürm zur Erde, und ohne das noch ganz betäubte Anneli
eines Blickes zu würdigen, ging er dem Hause zu.

Das arme Mädchen beendete schluchzend seine Arbeit und traute sich fast
nicht mehr von der Stelle. Und als die Mutter nach seinem Verbleiben
forschend herauskam, beichtete es ihr unter Tränen den Vorfall.

Am folgenden Tag packten die beiden Herren den Koffers
H S

H

Wir Kinder befanden uns, von plötzlich ausbrechenden Masern nicht ge-
rade arg mitgenommen, in fröhlichster Rekonvalescenz-Stimmung und durften
bereits wieder Besuche empfangen.
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®urd) bie offene £üre Nörten roir eineS 3tad)mittag§ jögernbe ©fritte-
bie Sreppe erîlimmen. „gri^, grih, o îomm herein!" rief Senden, bie eben

nod) geroeint hatte, roeil ber aui bem SDtobellierbogen auigefd)mttene £iger
nid)t allein ftetjen tonnte, unb fte itjn anS ©cf)äfchen lehnen muffte.

„®arf id)?" frug er, unb ftredte mit feinem lieben ©efidjt ein ©rbbeem

fträuffchen burd) bie $ür, roollte fid) aber roieber jurüdjiehen, benn er blatte

Slnneli entbedt.

„kommen ©ie nur fjerein, $rih", fagte bie SDtutter, unb ihrer beftimmten

2trt ju reben, muffte er nun $olge leiften.

„3d) habe fie an einem fonnigen Stain gefunben unb roollte ben ^inberit
eine greube bamit machen", fagte er unb roar eben im Segriff, bie Seeren 31t

oerteilen.

„2)a§ ift fe£)r lieb oon ^£)nen, $rih", unterbrach bie SRutter unfern Qubel.

„Iber ©rbbeeren unb SRebijin paffen nict)t jufammen; barum roitl id) fie in

©mpfang nehmen, als fjätten ©ie fie mir gebracht, ©elt, tinber, ihr feib oem

nunftig unb banït grit) gleid)roob)l ?"

®er 2)an! Hang freilich ein biffd)en nach ©ntfagung. Sffiir roaren aber

artige tinber unb Senden backte noch ein übriges ju tun, inbem fie lungu*

fügte: „Unb Stnneli barf auch bauon haben." ®od) bie SDtutter hatte ihr fd)on

bie «g>älfte hingereicht.

3m felben SRoment trafen fid) bie Slide oon grih unb Slnneli, erft

fragenb, bann ftdt) oerfinfternb, unb ledere roie§ bie ©rbbeeren herbe banfenb

jurüd, roorauf gril) roortloi aui bem Limmer oerfd)roanb.

„D bu bummeS Slnneli", janfte £end)en, „roie tarm man aud) fo fc^öne

©rbbeeren nidjt mögen?"

Stud) mir anbern gaben unferer Serrounbernng Sluibrud, unb ^ermann

fagte ooller 9Ritgefüf)l : „3eht haft bu ben grit) erzürnt unb er meint, bu oem

achteft ihn."
„D, id) oerad)te ihn nicht, aber er hat fie nicht für mid) geholt. ®a§

roeijf ich fidjer", fagte 21nneli ftolj.

Iii roenn bie Stacht foeben ini ßimmer gefd)lid)en roäre, hatte fid) 3Rijf=

mut unb jeneS Unbehagen, bai ein unoerftanbenei ©troai hervorbringt, über

unfere frohe ©timmnng gelegt. Sffiarum nur biefe unerflarliche Slbneigung

jroifdjen ben beiben, bie uni eini roie'S anbere lieb roaren, baff bie Sfßahl unferer

Zuneigung fdjroer geworben roäre?

31m anbern SDtorgen hielten roir roieber gefunb unb froh unfern ©inpg
in ber tinberftube. 2öäl)renb ber Stacht roar ein heftigei ©emitter mit ©türm

über uro? roeggejogen. ®er Slit) hatte auf bem ®ad)firft bie SeitungSftange

befchäbigt unb auf ber Söetterfeite hatte ber ©türm bie Saben gelodert. ®eu

erftern ©chaben p heben, rourbe ber ®ad)beder gerufen unb pr Sefeitigung

bei groeiten füllte grit) feine Äunft oerfud)en. $ür uni roar ei ein ungo
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Durch die offene Türe hörten wir eines Nachmittags zögernde Schritte
die Treppe erklimmen. „Fritz, Fritz, o komm herein!" rief Lenchen, die eben

noch geweint hatte, weil der aus dem Modellierbogen ausgeschnittene Tiger

nicht allein stehen konnte, und sie ihn ans Schäfchen lehnen mußte.

„Darf ich?" frug er, und streckte mit feinem lieben Gesicht ein Erdbeer-

sträußchen durch die Tür, wollte sich aber wieder zurückziehen, denn er hatte

Anneli entdeckt.

„Kommen Sie nur herein, Fritz", sagte die Mutter, und ihrer bestimmten

Art zu reden, mußte er nun Folge leisten.

„Ich habe sie an einem sonnigen Rain gefunden und wollte den Kindern

eine Freude damit machen", sagte er und war eben im Begriff, die Beeren zu

verteilen.

„Das ist sehr lieb von Ihnen, Fritz", unterbrach die Mutter unsern Jubel.

„Aber Erdbeeren und Medizin paffen nicht zusammen; darum will ich sie iu

Empfang nehmen, als hätten Sie sie mir gebracht. Gelt, Kinder, ihr seid ver-

nünftig und dankt Fritz gleichwohl?"

Der Dank klang freilich ein bißchen nach Entsagung. Wir waren aber

artige Kinder und Lenchen dachte noch ein übriges zu tun, indem sie hinzu-

fügte: „Und Anneli darf auch davon haben." Doch die Mutter hatte ihr schon

die Hälfte hingereicht.

Im selben Moment trafen sich die Blicke von Fritz und Anneli, erst

fragend, dann sich verfinsternd, und letztere wies die Erdbeeren herbe dankend

zurück, worauf Fritz wortlos aus dem Zimmer verschwand.

„O du dummes Anneli", zankte Lenchen, „wie kann man auch so schöne

Erdbeeren nicht mögen?"

Auch wir andern gaben unserer Verwunderung Ausdruck, und Hermann

sagte voller Mitgefühl: „Jetzt hast du den Fritz erzürnt und er meint, du ver-

achtest ihn."
„O, ich verachte ihn nicht, aber er hat sie nicht für mich geholt. Das

weiß ich sicher", sagte Anneli stolz.

Als wenn die Nacht soeben ins Zimmer geschlichen wäre, hatte sich Miß-
mut und jenes Unbehagen, das ein unverstandenes Etwas hervorbringt, über

unsere frohe Stimmung gelegt. Warum nur diese unerklärliche Abneigung

zwischen den beiden, die uns eins wie's andere lieb waren, daß die Wahl unserer

Zuneigung schwer geworden wäre?

Am andern Morgen hielten wir wieder gesund und froh unsern Einzug

in der Kinderstube. Während der Nacht war ein heftiges Gewitter mit Sturm
über uns weggezogen. Der Blitz hatte auf dem Dachfirst die Leitungsstange

beschädigt und auf der Wetterseite hatte der Sturm die Läden gelockert. Den

erstern Schaden zu Heben, wurde der Dachdecker gerufen und zur Beseitigung

des zweiten sollte Fritz seine Kunst versuchen. Für uns war es ein ungc-
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wofmteS, ergiMzlidjeS ©djaufpiel, als ber ®ad)becfer mit feinem Seïjrjungen bie

groffe heiler aufteilte unb auf berfelben fünf urtb ftdjer auf= unb nieberftieg.
„@r fann e§ faft fo gut mie ber fperr fRiefe, menu er auf§ grofje ©eil

fteigt über bem ®ronenplat)", fagte SRartfja in fjetier ©ewunberung.
„Ober mie bie ©ttgel ©otteS auf ber $afob§Ieiter", tief? id) eine plötjlicfye

©ingebung taut werben.

„©djwatjt bod) fein ©led)", forrigierte SRap. „@in ®ad)becfer ift bod)

fein ©eiltänzer, unb mit klügeln am fRücfen ift e§ feine SEunft, eine Seiter auf=

unb abjufteigen, ofjne Ijerunterpfalten."
,/Jtod) baju, roenn e§ auf beibett ©eilen fo roeid)e Sßolt'enfiffen t»at, in

bie ber ungefcljicftefte ©ngel nur fo tjineinptumpfen fann, wenn e§ ifjm fdjwinblid)
wirb," fef'unbierte ^ermann.

„Sttgel finb nie ungefdjicft", proteftierte SJtarttja, fidjtlid) erbost über
be§ Kruberg befpeftierlid)e§ ffteben. „Unb fctjwinblid) mirb e§ ifjnen and)

nid)t; bafür fönnen fie fa füegen."
„Db eS ifjnen nid)t aud) fctjwinblig mirb, fann man gar nidjt miffen",

fnurrte ^ermann, mefjr um baS leiste SSort in ber ©treitfacfye ju t)aben, als
meit er etwa ber ©ngel ©ollfommentjeit bezweifelt Rütte.

„SBenn bu fo bift, fo täfjt bid) einmal ber liebe ©ott nidjt in beit Rimmel.
@e!t, $rit>, man fommt nid)t in ben Rimmel, menu man nidjt alle§ glaubt?"

®iefe feRr fummarifdje gorberung beantwortete ber eben ©intretenbe mit
einem RerzlicRen SacRen. „®a§ glaub id) nun gerabe nid)t, SERartRa, unb Raffe

beSwegen bocl) in ben Rimmel ju fommen."
2Bie gefreit mar bod) ^riR! tlnb froR feiner Überlegeirtjeit über unfer

ftinbermeinen fcRmiegte id) meine fleine fpanb in feine grofje unb begleitete iRn

RinauS. @r t)atte bie furze ^anbfäge unb ein ftarfei SDteffer mit gebogener

Glinge att§ bem SSerf'zeugfaften geRolt unb unter bent Stmt trug er ein ©tücf

§olz- galt eine SOBanbernng burcRS <£>au§ jum .ßmed: ber Säbenreparatur ;

ba wollte ici) mit babei fein. Unermüblid) ging id) mit meinem großen $reunb
treppauf unb =ab buret) alle 3iwrmer unb glaubte mid) furchtbar nüRlicR ju
ntad)en, inbem id) hinter feiner großen gauft bie .fpattb auf§ fpolz legte, wenn
e§ e§ burd)fägte.

Söir waren enblid) auf bem ©oben angelangt. ©d)ou wollte $riR nad)
beeitbetem SBerf wieber umt'eRren, al§ id) it)n zu einer ©üre zog, bie er fge=

fliffentlict) zu meiben fcRiett.

„fpalt §rit), l)ier ift 2lmteli§ ©tübcRen. ©u mufft iRre Säben aud) nod)

feftmad)en. Unb iRr ©ifcR macfelt arg, bent mufft bu abhelfen."

©d)ou Ratte id) bie ©ür aufgemalt unb bewies meine ©eRauptung, in=

bent id) alle ©egenftänbe auf bem ©ifcR, oorab 2Bafd)fd)üffel unb ©la§, wanfen
unb flirren mad)te.

„©iebt ad)t, ÏÏRariedjett, bafs nidjts faput geRt", maRnte fyriR. ®abei blieb

er mitten im Limmer fteRen, mit nettgierig fcReuen ©liefen bie SBänbe mufternb.
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wohntes, ergötzliches Schauspiel, als der Dachdecker mit seinem Lehrjungen die

große Leiter anstellte und auf derselben slink und sicher auf- und niederstieg.

„Er kann es fast so gut wie der Herr Riese, wenn er aufs große Seil
steigt über dem Kronenplatz", sagte Martha in Heller Bewunderung.

„Oder wie die Engel Gottes auf der Jakobsleiter", ließ ich eine plötzliche

Eingebung laut werden.

„Schwatzt doch kein Blech", korrigierte Max. „Ein Dachdecker ist doch

kein Seiltänzer, und mit Flügeln am Rücken ist es keine Kunst, eine Leiter auf-
und abzusteigen, ohne herunterzufallen."

„Noch dazu, wenn es auf beiden Seilen so weiche Wolkenkisfen hat, in
die der ungeschickteste Engel nur so hineinplumpsen kann, wenn es ihm schwindlich

wird," sekundierte Hermann.
„Engel sind nie ungeschickt", protestierte Martha, sichtlich erbost über

des Bruders despektierliches Reden. „Und schwindlich wird es ihnen auch

nicht; dafür können sie ja fliegen."
„Ob es ihnen nicht auch schwindlig wird, kann man gar nicht wissen",

knurrte Hermann, mehr um das letzte Wort in der Streitsache zu haben, als
weil er etwa der Engel Vollkommenheit bezweifelt hätte.

„Wenn du so bist, so läßt dich einmal der liebe Gott nicht in den Himmel.
Gelt, Fritz, man kommt nicht in den Himmel, wenn man nicht alles glaubt?"

Diese sehr summarische Forderung beantwortete der eben Eintretende mit
einem herzlichen Lachen. „Das glaub ich nun gerade nicht, Martha, und hoffe

deswegen doch in den Himmel zu kommen."

Wie gescheit war doch Fritz! Und froh seiner Überlegenheit über unser

Kindermeinen schmiegte ich meine kleine Hand in seine große und begleitete ihn
hinaus. Er hatte die kurze Handsäge und ein starkes Messer mit gebogener

Klinge aus dem Werkzeugkasten geholt und unter dein Arm trug er ein Stück

Holz. Es galt eine Wanderung durchs Haus zum Zweck der Lädeureparatur;
da wollte ich mit dabei sein. Unermüdlich ging ich mit meinem großen Freund

treppauf und -ab durch alle Zimmer und glaubte mich furchtbar nützlich zu

machen, indem ich hinter seiner großen Faust die Hand aufs Holz legte, wenn
es es durchsägte.

Wir waren endlich auf dem Boden angelangt. Schon wollte Fritz nach

beendetem Werk wieder umkehren, als ich ihn zu einer Türe zog, die er che-

flissentlich zu meiden schien.

„Halt Fritz, hier ist Anuelis Stübchen. Du mußt ihre Läden auch noch

festmachen. Und ihr Tisch wackelt arg, dem mußt du abhelfen."

Schon hatte ich die Tür aufgemacht und bewies meine Behauptung, in-
dem ich alle Gegenstände auf dem Tisch, vorab Waschschüssel und Glas, wanken

und klirren machte.

„Giebt acht, Mariechen, daß nichts kaput geht", mahnte Fritz. Dabeiblieb
er mitten im Zimmer stehen, mit neugierig scheuen Blicken die Wände musternd.



Sa war aUerbtngê nidjt nie! ju feîjen. Uber bent forgfid) g£attgeftrid)enen
Söett f)tng Sfnnefil Mnfirmationlfprud), ein oergifbtel papier mit jittrigen
©djriftjiigen. grit) neigte fid) nor, itjn p entziffern. „Selig finb, bie reinen

fperzenl ftnb", fal er ïjalMaut, unb feine fpanb ftrid), afl er fid) ummanbte,
fanft über bie rotgeroürfelte ©ettbecfe. 3In ber SBanb gegenüber fat) man einen

balberblinbeten Spiegef, ben eine ©uirfanbe non abgelegten fputbfumen meiner
üftutter fdpnücfte. gu beiben Seiten waren einige ©ifbdjen, geringe $afenb,er=

beigen non artigem Sujet, mit Stecfnabetn an bie Süßanb befeftigt. Ctjne itjren
jierlid) aufgehefteten Sdjmucf, getrocfnete ©rifazroeiglein, f)ätte man fie f'aum

beadjtet. SBas bem Stübctjen aber am meiften frotje garben nerlief), waren
bie ©lumen auf bem genfterfiml. ©lüfjenbe ©eranien machten fiel) breit unb

ju beiben Seiten fletterten SBinbeu fjinauf, bie ifjre großen, blauen ffefdje ber

SRorgenfonne öffneten. gbr Straf)! burd)Ieucf)tete fie unb ftricf) bann wie Iicb=

fofenb über bie braungetäferten fpofzwänbe mit ifjrem tinblictjen Sd)mucf.
Stuf bem Sifd) ftanb 2Innefil Üfäfjfaften. SBir Mnber burften ifjn in

ifjrer ©egenmart oft aulframen unb berounbern, fo baff id) feinen Slnftaub
nafjnt, el auef) jet)t p tun. klappte man ben Secfef auf, fo fat) man, in bem

felben eingefaffen, einen ffeinen Spiegel, unb baoor breiteten fiel) bie £>errlicf)=
feiten aul, bie, peinfief) georbnet in ifjre gäcberdjen, uni immer uon neuem

interef fier ten. $a gab el tßorjeHanfnöpfdjen, fpaften, Öfen, ein Sd)äd)tefd)en
Stecfnabeln mit bunten ©falföpfen, Ütäfjnabefn in fReif unb ©lieb, ein rote!
gfanetfquabrat füflenb, ©anbenbd)en unb bunte SBoffrefte. 2Ilf bal fjatte id)

fd)on fo oft aul= unb eingepaeft, baff el mid) naef) mef)r gelüftete, um nor
grit) mit ber f)errlid)en 3Bunberfcf)ad)tef grofi ju tun. So f)ob id) benn norfid)tig
bal obere gad) ab, benn barunter muffte ficfjer noef) bal 2füerfd)önfie fteefen.

©in nergilbtel, pfammengefaltetel ißapier fag bort, bal mar aftel. ©tmal
enttäufdjt, entfaltete icf) balfefbe unb nerfud)te el p entziffern. Safj man frembe
©riefe nidjt fefen bürfe, raupte id) ganz genau; aber bal mar ja fein ©rief,
fonbern nur ein alter fßapierfet)en. 2tud) mod) te mid) bie ©iteffeit ftadjeln,
grit) zu geigen, roie gut id) @efd)riebenel fefen fönnne. ©I mar fdpoieriger,
all id) gfaubte, benn an ben ©rucfjftelfen mar bie fteife, ungeübte Scfjrift um
feferfid) geworben, ober bie ©uefiftaben batten burd) baraufgefaffene Sropfen
gelitten. SBorte obne gufammenbang waren el, bie id) mid) zu entziffern
bemühte.

„gnnigge Sd)on finb 2Bocf)en feit nid)t mebr gefeben

unb nod) — — brei gabre — — — f'ann nid)t weiter leben — — meine

llnfdplb — — fo wabr mir ©ott f)effe — — äff ben gammer — bem

Sd)itrfen M — M — — —"
„2tcb, bal fann man ja nicfjt fefen", unterbrach id) mid). ,,©ielfeid)t

beifit el Maul, wie bu", ergänzte id) gebanfenfol unb reichte grit) bal papier bin.
„Üfein, fo fjei^t el jebenfaffl nid)t", fagte er beftimmt unb unnötig ftreng,

wie mir fd)ien. „itbrigenl foff man nie frembe ©riefe fefen".

Da war allerdings nicht viel zu sehein Über dein sorglich glattgestrichenen
Bett hing Annelis Konfirmationsspruch, ein vergilbtes Papier mit zittrigen
Schriftzügen. Fritz neigte sich vor, ihn zu entziffern, „Selig sind, die reinen

Herzens sind", las er halblaut, und seine Hand strich, als er sich umwandte,
sanft über die rotgewürfelte Bettdecke. An der Wand gegenüber sah man einen

halberblindeten Spiegel, den eine Guirlande von abgelegten Hutblumen meiner
Mutter schmückte. Zu beiden Seiten waren einige Bildchen, geringe Kalender-
Helgen von artigem Sujet, mit Stecknadeln an die Wand befestigt, Öhne ihren
zierlich aufgehefteten Schmuck, getrocknete Erikazweiglein, hätte man fie kaum

beachtet. Was dem Stübchen aber am meisten frohe Farben verlieh, waren
die Blumen auf dem Fenstersims. Glühende Geranien machten sich breit und

zu beiden Seiten kletterten Winden hinauf, die ihre großen, blauen Kelche der

Morgensonne öffneten, Ihr Strahl durchleuchtete sie und strich dann wie lieb-
kosend über die braungetäferten Holzwände mit ihrem kindlichen Schmuck,

Auf dem Tisch stand Annelis Nähkasten. Wir Kinder durften ihn in

ihrer Gegenwart oft auskramen und bewundern, so daß ich keinen Anstand
nahm, es auch jetzt zu tun. Klappte man den Deckel auf, so sah man, in den-

selben eingelassen, einen kleinen Spiegel, und davor breiteten sich die Herrlich-
keilen aus, die, peinlich geordnet in ihre Fächerchen, uns immer von neuem

interessierten. Da gab es Porzellanknöpfchen, Haften, Ösen, ein Schächtelchen
Stecknadeln mit bunten Glasköpfen, Nähnadeln in Reih und Glied, ein rotes

Flanellquadrat füllend, Bandendchen und bunte Wollreste. All das hatte ich

schon so oft aus- und eingepackt, daß es mich nach mehr gelüftete, un? vor
Fritz mit der herrlichen Wunderschachtel groß zu tun. So hob ich denn vorsichtig
das obere Fach ab, denn darunter mußte sicher noch das Allerschönste stecken.

Ein vergilbtes, zusammengefaltetes Papier lag dort, das ivar alles. Etwas
enttäuscht, entfaltete ich dasselbe und versuchte es zu entziffern. Daß ma?? fremde
Briefe nicht lesen dürfe, ivußte ich ganz genau; aber das war ja kein Brief,
sondern nur ein alter Papierfetzen, Auch mochte mich die Eitelkeit stacheln,

Fritz zu zeigen, wie gut ich Geschriebenes lesen könnne. Es war schwieriger,
als ich glaubte, denn an den Bruchstellen ivar die steile, ungeübte Schrift un-
leserlich geivorden, oder die Buchstaben hatten durch daraufgefallene Tropfe??

gelitten, Worte ohne Zusammenhang ivaren es, die ich mich zu entziffern
bemühte.

„Jnnigge Schon sind Wochen seit nicht mehr gesehen

und noch — — drei Jahre — — — kaun nicht weiter lebe?? — meine

Unschuld — so wahr mir Gott helfe — — all den Jammer - den?

Schurken Kl — Kl — — —"
„Ach, das kann man ja nicht lesen", unterbrach ich mich. „Vielleicht

heißt es Klaus, wie du", ergänzte ich gedankenlos und reichte Fritz das Papier hin.
„Nein, so heißt es jedenfalls nicht", sagte er bestimmt und unnötig streng,

wie mir schien, „Übrigens soll man nie fremde Briefe lesen".
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,,®a! ift bocf) fein 53rief? ©I ift ja nur ein fdpnu^iger getreu", jagte

id) ganj oerbutjl unb innerlid) beleibigt.
3Bie finfter feine 91ugen blicîteu, alë er forgfältig bal papier jufammen-

faltete, maljrenb jein 33licf nad) bent ®atum fyafdjte. „®a, teg ben 93rief

roieber f)iu, reo bu ifjn genommen, unb rüfjr iljn nid)t metjr an".
9Bäf)reub id), befdjäntt unb faft oerletjt non feinem uugemofptt barfd)en

®on, tat, mie er mid) fjiefj, uollenbete er nod) rafd) bie notroenbigen iHepara»

tnreti. 2lber feine grflbetnben ©ebanfen nerfotgten bal @el)örte unb brachten

3ufammenf)ang in bie abgeriffenen 2Borte. ®r oernalpii ben ^ammerfd)rei bei

unglücflidjeu ©atteu itt ber ,Seile unb ef)vte fd)toeigenb bie rüfjrenbe ^Sietcit ber

$od)ter, bie eben biefel Rapier atl ein fyeiligel ®ofument aufbemaljrte. ©ing
el if)n meiter nid)tl an? 9iod) nieijt. ©eilt reinel ^erj Uebfofte in ©ebanfen

ein anberel. @1 tat) feine ©efpenfter; ©efpettfter bie juroeiteu Çleifd) unb

23lut annehmen unb beut 2lf)nunglfofen oampprgleid) ^rieben unb Sebenlglüd

entfaitgen.

*
?(m näd)ften Sftorgett erroacljte id) mit Kopf= unb fpallroelj. ®ie 3Baitbe=

rung mit Çrit) im jugtgett fpaul mar mir nid)t gut befommen. 3d) mürbe

inl grüne Limmer oerbanut, bal feineu Tanten nid)t nur ben grünen Tapeten

uerbanfte, fonbern and) einer 53irle, bie ifjrett grünen ©djleier uor biefem fÇeufter

fdjmenfte. ®er ®oftor tarn mit bent ©ralfialm im SRunb, befüf)Ite mir "$ul§

unb fpall unb jagte bann in feiner gentütlid) lat'onifdjen 2lrt:
,,©d)ön gebulbig fein, Sftariedjen. ©erftenfcf)leim - fonft nid)tl — im

23ett bleiben unb roaefer Strgnei fd)fucfen, bann mirb'l balb beffer. jpaft nctin-

lid) SJiumpl".
3d) glaubte ifptt aufl SLBort unb ergab mid), gleichgültig für alles 9lnbcre,

beim bie Dfjrenfdjmerjen ralten mir fd)on bttrd) ben Kopf. ®ajtt gefeilte fid)

nod) fjeftigel lieber.
3n fdjmerjfreien 2litgenblicfeit mar icf) gtücflid) barüber, einen 931ic£ in

ber SDtutter gute ©tube tuerfen 51t fönnen, roetttt bie îl'tre offen ftanb. Uni
Kitibertt fam fie mit ber himmelblauen ®apete unb ben meifjen, luftigen 9Jîull=

oorljängett mie ein Heiligtum, fo eine 9lrt S3orf)of 511111 fpimmel nnr. ®urd)
bie offene ®ür fat) id) gerabe an ber 9Jhitter ©djreibtifd) mit ben oielen ©d)iib=

fäd)erti. ©ie fetber faff oft bauor unb id) laufdjte batitt ftitl bemuuberttb beut

feinen ©eräufd) ifjrer fliegettben geber.
91m folgeubeu ®ag roar bal Limmer 51t; bafür ftanb bie $ür 511111

llebenftübdjen offen. ®ort fafj 9lnneli am ^yenfter mit einem Korb n011 fylicf--

arbeit. 93on Seit 51t Seit fam fie herüber, lüftete mein Kopffiffen unb fagte

mir ein tröfilicl)el SBort. ©ben faff fte über ^ri^enl 3oppe gebeugt, bie fie auf
meiner SJhittec ©eljeif) aulbeffern follte, all bie Sür aufging unb fjrily eintrat.

„3d) foil bent £)errii bie Seimpfanne bringen", berichtete er troden, unb

mürbe auf 2lnnelil 93efd)äftigung erft aufmerffam, all biefe il)ren 3Iiefgegen=
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„Das ist doch kein Brief? Es ist ja nur ein schmutziger Fetzen", sagte

ich ganz verdutzt und innerlich beleidigt.
Wie finster seine Augen blickten, als er sorgfältig das Papier zusammen-

faltete, während sein Blick nach dem Datum haschte, „Da, leg den Brief
wieder hin, wo du ihn genommen, und rühr ihn nicht mehr an".

Wahrend ich, beschämt und fast verletzt von seinem ungewohnt barschen

Ton, tat, wie er mich hieß, vollendete er noch rasch die notwendigen Repara-

turen. Aber seine grübelnden Gedanken verfolgten das Gehörte und brachten

Zusammenhang in die abgerissenen Worte, Er vernahm den Jammerschrei des

unglücklichen Gatten in der Zelle und ehrte schweigend die rührende Pietät der

Tochter, die eben dieses Papier als ein heiliges Dokument aufbewahrte. Ging
es ihn weiter nichts an? Noch nicht. Sein reines Herz liebkoste in Gedanken

ein anderes. Es iah keine Gespenster; Gespenster die zuweilen Fleisch und

Blut annehmen und dem Ahnungslosen vampyrgleich Frieden und Lebensglück

entsaugen.

-i-

Am nächsten Morgen erwachte ich mit Kopf- und Halsweh. Die Wände-

rung mit Fritz im zugigen Haus war mir nicht gut bekommen. Ich wurde

ins grüne Zimmer verbannt, das seineu Namen nicht nur den grünen Tapeten

verdankte, sondern auch einer Birke, die ihren grünen Schleier vor diesem Fenster

schwenkte. Der Doktor kam mit dem Grashalm im Mund, befühlte mir Puls
und Hals und sagte dann in seiner gemütlich lakonischen Art:

„Schön geduldig sein. Mariechen, Gerstenschleim - sonst nichts — im

Bett bleiben und wacker Arznei schlucken, dann wird's bald besser. Hast näm-

lich Mumps".
Ich glaubte ihm aufs Wort und ergab mich, gleichgültig für alles Andere,

denn die Ohrenschmerzen rasten mir schon durch den Kopf. Dazu gesellte sich

noch heftiges Fieber

In schmerzfreien Augenblicken war ich glücklich darüber, einen Blick in

der Mutter gute Stube werfen zu können, wenn die Türe offen stand, lins
Kindern kam sie mit der himmelblauen Tapete und den weißen, luftigen Mull-
vorhängen wie ein Heiligtum, so eine Art Vorhof zum Himmel vor. Durch
die offene Tür sah ich gerade an der Mutter Schreibtisch mit den vielen Schub-

fächern, Sie selber saß oft davor und ich lauschte dann still bewundernd dein

seinen Geräusch ihrer fliegenden Feder.
Am folgenden Tag war das Zimmer zu; dafür stand die Tür zum

Nebenstübchen offen. Dort saß Anneli am Fenster mit einem Korb voll Flick-

arbeit. Von Zeit zu Zeit kam sie herüber, lüftete mein .Kopfkissen und sagte

mir ein tröstliches Wort, Eben saß sie über Fritzens Joppe gebeugt, die sie auf
meiner Mutter Geheiß ausbessern sollte, als die Tür aufging und Fritz eintrat.

„Ich soll dem Herrn die Leimpfanne bringen", berichtete er trocken, und

wurde auf Annelis Beschäftigung erst aufmerksam, als diese ihren Flickgegen-
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ftttnb tüte befd)ämt, erbost jit 33oben warf uttb wortlos an ben ©djran! fling,
baS Verlangte p holen. @benfo ftumm reid)te fie eS grit) unb beugte fid)
mieber abgewanbt über itjre 3trbeit.

3In ber Sür wanbte fid) grit) uodpnals um unb fagte in feltfam wer?

haltenem Son: „gungfer Slmta, ©ie müffen fid) in gufunft nid)t mehr um
meine 3lngetegenbieiten bemühen, gel) merbe mit unferer 5ftad)barin reben, baf)

fie mir meine @ad)eit ftictt. ©ie wirb nod) fo froh barum fein".
gd) tjütte mit ben Rauften auf grit) losgehen mögen, benn id) fühlte am

Mang feiner Stimme, baff er Stnneli beleibigen wollte. Seife richtete id) mid)
auf unb bog mid) über ben SSettranb hinaus, um zur rechten geit mit einer

SSerteibigung bei ber fpanb ju fein, wenn er in feinen Kranïungen nod) roeiter

gehen fottte.
Stnneli mar bunt'elrot geworben unb fagte blit)enben 2IugeS: „D, id)

weif) roohh bah ghnen nichts zu Sant machen ïann. gd) fticte bie ©adjen
and) nur, weil e§ mich bie grau Dberförfter geheimen hat".

Unb trot)ig h^rauSforbernb Hang bie ©egenrebe : „SaS weif id) eben,

unb barum foüen ©ie nichts mehr bamit p tun haben".
©djon hatte er ihr ben fftüden gebre£)t unb bie Süre geöffnet — fca

Hang »ont genfter her heftiges ©d)lud)jen unb bannte ihn an bie ©teile, wo
er ftanb. Slnneli hatte ben Kopf über ihre SCrbeit gebeugt unb jraifdjen ben

oor bie Stugen gepreßten ffänben floffen ihre Sränen unaufhaltfom auf baS

©treitobjett, wätfrenb fie bazwifdjen heroorprefste: „9BaS habe ich gh^en benn

getan, bah ja »erfolgen? Sßarum haffen ©ie mich armeS Sing —"
Söeiter tarn fie nicht mit ihrer StnHage, benn fet)t gefchah etmaS lln=

erhörtes.
Sie Sür pfd)lagenb, ftürjie fid) grit) oor Slnneli auf bie Kniee, umfaßte

bie heftig SBeinenbe unb ftammelte: „Slnna, liebeS Slnneli — Derzeit) mir —
o id) abfdjeulicher äftenfd) SBa§ hab' id) getan! — Unb id) ïann bod) nid)t
leben ohne bid). Slnneli, liebfteS Stnneli, fage mir nur ein einziges SBort! —
fiel) mid) bod) an unb fei mir gut — ober id) bin ein oertorener SJtenfd)..."

geht lösten fid) SlnneliS .gärtbe, benn grih hatte fie oon ben Slugen f)er=

untergezogen. @r Hißte ihr unter Sachen unb SBeinen bie noch fdjioimmenben
Stugen, bis bie Umfdjlingung eine einzige, gegenfeitige rourbe.

gd) hatte genug gefehen unb lieh atid) behutfam in bie Kiffen gleiten.
SOtir graute. SSar baS Siebe, wenn man fid) oerfolgt, einanber böfe SBorte

gibt unb jebe Begegnung eine Kränfung birgt — bis unter Sränen unb Reihen

bitten bie Strme fid) oerfchlingen unb ber erfte Kuh Sauerfiegel ber enbtid)

erreichten SSerföhnung aufpreht?
ga, er bauerte lange biefer erfte Kuh — benn eS mar ganz ftitt geworben

brüben. 9tur nod) zuweilen ein türzeS, weidjeS glüftern, baf) man ben fonft
fo ïrâftigen 93ah ïaum oon ber 3Jläbd)enftimme uitterfd)eiben tonnte.

(gortfefcung folgt.)

o^r>o<?«>

156 —

stand wie beschämt, erbost zn Boden warf und wortlos an den Schrank ging,
das Verlangte zu holen. Ebenso stumm reichte sie es Fritz und beugte sich

wieder abgewandt ober ihre Arbeit.
An der Tür wandte sich Fritz nochmals um und sagte in seltsam ver?

haltenem Ton: „Jungfer Anna, Sie müssen sich in Zukunft nicht mehr um
meine Angelegenheiten bemühen. Ich werde mit unserer Nachbarin reden, daß
sie mir meine Sachen flickt. Sie wird noch so froh darum sein".

Ich hätte mit den Fäusten auf Fritz losgehen mögen, denn ich fühlte am

Klang seiner Stimme, daß er Anneli beleidigen wollte. Leise richtete ich mich

auf und bog mich über den Bettrand hinaus, um zur rechten Zeit mit einer

Verteidigung bei der Hand zu sein, wenn er in seinen Kränkungen noch weiter
gehen sollte.

Anneli war dunkelrot geworden und sagte blitzenden Auges: „O, ich

weiß wohl, daß ich Ihnen nichts zu Dank machen kann. Ich flicke die Sachen
auch nur, weil es mich die Frau Oberförster geheißen hat".

Und trotzig herausfordernd klang die Gegenrede: „Das weiß ich eben,

und darum sollen Sie nichts mehr damit zu tun haben".
Schon hatte er ihr den Rücken gedreht und die Türe geöffnet — da

klang vom Fenster her heftiges Schluchzen und bannte ihn an die Stelle, wo
er stand. Anneli hatte den Kopf über ihre Arbeit gebeugt und zwischen den

vor die Augen gepreßten Händen flössen ihre Tränen unaufhaltsam auf das

Streitobjekt, während sie dazwischen hervorpreßte: „Was habe ich Ihnen denn

getan, daß Sie mich so verfolgen? Warum Haffen Sie mich armes Ding —"
Weiter kam sie nicht mit ihrer Anklage, denn jetzt geschah etwas Un-

erhörtes.
Die Tür zuschlagend, stürzte sich Fritz vor Anneli aus die Kniee, umfaßte

die heftig Weinende und stammelte: „Anna, liebes Anneli — verzeih mir —
o ich abscheulicher Mensch! Was hab' ich getan! — Und ich kann doch nicht
leben ohne dich. Anneli, liebstes Anneli, sage mir nur ein einziges Wort! —
sieh mich doch an und sei mir gut — oder ich bin ein verlorener Mensch..."

Jetzt lösten sich Annelis Hände, denn Fritz hatte sie von den Augen her-

untergezogen. Er küßte ihr unter Lachen und Weinen die noch schwimmenden

Augen, bis die Umschlingung eine einzige, gegenseitige wurde.

Ich hatte genug gesehen und ließ mich behutsam in die Kiffen gleiten.
Mir graute. War das Liebe, wenn man sich verfolgt, einander böse Worte
gibt und jede Begegnung eine Kränkung birgt — bis unter Tränen und heißen

Bitten die Arme sich verschlingen und der erste Kuß sein Dauersiegel der endlich

erreichten Versöhnung aufpreßt?
Ja, er dauerte lange dieser erste Kuß — denn es war ganz still geworden

drüben. Nur noch zuweilen ein kurzes, weiches Flüstern, daß man den sonst

so kräftigen Baß kaum von der Mädchenstimme unterscheiden konnte.

(Fortsetzung folgt.)
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